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    1. Einleitung


     


    Litten die Deutsch-Amerikaner in den USA im Zeitraum von 1914-1945 (und darüber hinaus) unter einer Art Sippenhaft für die Politik von Kaiser Wilhelm II. und insbesondere Adolf Hitler, die die Welt – wenngleich im Fall des Kaiserreichs nicht alleinverantwortlich – in zwei Weltkriege gestürzt haben?


     


    Wurden die Deutschstämmigen in den USA von der amerikanischen Öffentlichkeit mit dem Nationalismus, Militarismus und – später – mörderischen Antisemitismus, der im Deutschen Reich durchbrach, identifiziert?


     


    Welche Gruppierungen innerhalb der deutschstämmigen Volksgruppe in den Vereinigten Staaten haben versucht, dieses Bild vom „Deutschtum“ durch ihre Loyalität zum amerikanischen Gesellschaftsentwurf zu relativieren?


     


    Welche Organisationen haben durch ihr – bewußtes oder unbewußtes – Verhalten dazu beigetragen, daß die amerikanische Öffentlichkeit in ihrer zunehmend negativen Haltung gegenüber allem Deutschen bestärkt wurde?


     


    Und schließlich: Hat dieses, von den Weltkriegen und den Erfahrungen mit dem Nationalsozialismus (und dessen aggressiver Propaganda) geprägte Deutschlandbild der Amerikaner dazu beigetragen, daß die Deutsch-Amerikaner sich selbst nicht mehr mit ihren deutschen Wurzeln identifizieren konnten und ihre Ethnizität angesichts dessen abgelegt haben?


     


    Dies sind im Wesentlichen die Fragen, die in der vorliegenden Hausarbeit im Vordergrund stehen sollen.


     


    Über zwanzig Veröffentlichungen (Monographien, Essays und Quellensammlungen) dienten hierbei als Grundlage, darunter sowohl ältere Studien – wie von Frederick C. Luebke („Bonds of Loyality – German Americans and World War I.“, publiziert 1974), Robert Henry Billigmeier („Americans from Germany – A Study in Cultural Diversity“, 1974), La Vern J. Rippley („The German-Americans“, 1976) sowie von Christine M. Totten („Deutschland, Soll und Haben – Amerikas Deutschlandbild“, 1964) und Leiland V. Bell („In Hitler´s Shadow – The Anatomy of American Nazism“, 1973) – als auch neuere Arbeiten wie etwa von Barbara Wiedemann-Citera („Die Auswirkungen des Ersten Weltkrieges auf die Deutsch-Amerikaner im Spiegel der New Yorker Staatszeitung, der New Yorker Volkszeitung und der New York Times 1914-1926“, 1993) und Cornelia Wilhelm („Bewegung oder Verein – Nationalsozialistische Volkstumspolitik in den USA“, 1998).[1]

  


  
    2. Sachanalyse


     


    2.1 Die Auswirkungen des Ersten Weltkrieges auf die deutsch-amerikanische Minderheit


     


    Die Deutsch-Amerikaner in den Vereinigten Staaten waren vor Kriegsbeginn eine respektierte, wirtschaftliche erfolgreiche und zahlenmäßig starke ethnische Gruppe: 1910 listete der US Census den Anteil der in Deutschland geborenen Personen mit etwa 2,5 Millionen auf und den Anteil der nachfolgenden Generation mit deutschen Elternteilen mit 5 780 000, was bei einer Gesamtbevölkerungszahl von 92 Millionen Einwohnern einen Anteil von rund zehn Prozent ausmachte. Die zweite Generation war hierbei bereits deutlich stärker assimiliert als die Elterngeneration.[2]


     


    Eine Studie aus dem Jahr 1910 dokumentiert einen weit fortgeschrittenen Integrationsprozeß: Bei einer Index-Skala von 0 (für völlige Integration) bis 100 (völlige Segregation) wurde den Deutschstämmigen bereits ein Index von 20,9 bescheinigt; in einigen Städten lag er bis zu drei Punkten tiefer. Der Vergleich mit dem Jahr 1880, in dem der Index vielerorts noch bei 30 lag, verdeutlicht die fortschreitende Assimilation der Volksgruppe.[3]


     


    Die Rolle der Deutsch-Amerikaner im Wirtschafts- und gesellschaftlichen Leben liest sich durchaus als eine Erfolgsgeschichte. Teilweise war man ökonomisch erfolgreicher als die „native borns”: auf dem Land als Farmer, in den Städten oft als – in der Regel gewerkschaftlich organisierte – Facharbeiter. In manchen Wirtschaftszweigen, insbesondere im Brauereiwesen, genossen die Deutsch-Amerikaner eine Monopolstellung. Eine führende Rolle spielten sie im Bildungswesen, in der Arbeiterbewegung und in Bankkreisen, wo insbesondere deutschstämmige Juden Einfluß gewinnen konnten. Überproportional stark vertreten waren die Deutschen in den Berufsgruppen der Händler, Chemiker, Künstler und Architekten.[4]


     


    Luebke kommt in seiner Studie zu dem Ergebnis, daß es sich bei den Deutsch-Amerikanern bereits vor dem Kriegsausbruch um eine äußerst heterogene Gruppe gehandelt habe und greift zur Veranschaulichung auf ein Zitat eines Zeitgenossen zurück, der um die Jahrhundertwende die Deutschen (hier in Milwaukee) in zwei Gruppen unterteilt hatte: die Minderheit der „soul Germans“ und die Majorität der „stomach Germans“. Nach Luebkes Interpretation äußerte sich bei der Mehrheit der Deutsch-Amerikaner die Verbundenheit zur deutschen Kultur in einem noch vorhandenen emotionalen, auch nostalgischen Gefühl für die alte Heimat, das aber über den Gebrauch der deutschen Sprache in geselliger Runde und die Lektüre deutschsprachiger Zeitungen nicht wesentlich hinausging. Selbst Berufsgruppen wie die Herausgeber deutschsprachiger Zeitungen, Pastoren, Besitzer der deutsch-amerikanischen Banken sowie Wirtsleute waren eher aus ökonomischen Gründen an der Beibehaltung der deutschen Kultur interessiert. Sie gehörten nur in Ausnahmefällen den „soul Germans“ an, die ihr Deutschtum idealisierend zu einer überlegenen „superior culture” stilisierten.[5]


     


    Als weiterer Beleg für die Heterogenität der Deutsch-Amerikaner bietet sich eine zusätzliche Differenzierung an: eine Unterteilung in Kirchendeutsche, Vereinsdeutsche, gewerkschaftlich organisierte Deutsche in der Arbeiterbewegung, die Deutschen im Pressewesen sowie die deutschen Kulturschaffenden. Bei den Kirchendeutschen waren die Verhaltensweisen, Werte und ihre Weltanschauung primär durch ihr religiöses Bekenntnis geprägt, die gemeinsame deutsche Sprache hatte in der Regel eher eine soziale Bindefunktion, die aber dem religiös bedingten Zusammengehörigkeitsgefühl untergeordnet war. Man fühlte sich als Katholik, Lutheraner, Protestant, Methodist oder Jude und nur sekundär, fast zufällig, als Deutscher bzw. Deutsch-Amerikaner. Untereinander bestanden zwischen diesen religiösen Gruppen kaum Kontakte.[6]


     


    Die Vereinsdeutschen sind von den Kirchendeutschen deutlich abzugrenzen: Ihre Bindung zur deutschen Kultur, ihr Gemeinschaftsgefühl basierte vornehmlich auf gemeinsamen weltlichen Interessen: Für fast jedes Interesse und Hobby gab es einen Verein – vom Sport-, Gesangs- oder Ausflugsverein bis hin zum Raucherklub. Auch die Deutsch-Amerikaner in den diversen Berufsgruppen schlossen sich zu Genossenschaften zusammen.[7]


     


    Eine besondere Bedeutung hat in diesem Kontext der Dachverband sämtlicher deutsch-amerikanischer Vereinigungen, der Deutsch-Amerikanische Nationalbund (National German-American Alliance / NGAA). Wenngleich sich der Dachverband der Vereinsdeutschen primär kulturellen Projekten zur „Erhaltung und Förderung der deutschen Kultur“ widmete, hatte die 1901 gegründete NGAA auch politische Intentionen wie z.B. den Kampf gegen die Prohibition, der für die Deutsch-Amerikaner aufgrund ihrer überproportional starken Vertretung im Brauereiwesen besondere Wichtigkeit hatte. Unabhängig von den Bemühungen zur Erhaltung deutscher Traditionen bekannte sich auch der Dachverband der Vereinsdeutschen eindeutig zu den Vereinigten Staaten; die Mitgliedschaft war ausschließlich amerikanischen Staatsbürgern vorbehalten.[8]


     


    Eine führende Rolle hatten die Deutsch-Amerikaner in der amerikanischen Arbeiterbewegung: Aus nahezu sämtlichen Berufsgruppen organisierten sich die Arbeitnehmer – vom Bäcker bis zum Zigarrenmacher.
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